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Inventare n un d Rechnunge n des Dözesanarchiv s Wùocùawek aus den Jahre n 
1760—1772: Mahl - un d Sägemühlen , Krüge , Brauere i un d Branntweinbrennerei , 
Ziegeleien , Pottasche - un d Holzteerbereitung , Kalkgewinnun g (S. 127—166). 
Danac h unternimm t Andrze j G  r o t h den Versuch , auf Grun d von im Danzige r 
Staatsarchi v aufgefundene n Register n der „Verwaltun g von Hela " übe r Leucht -
feuerabgabe n aus den Jahre n 1670, 1679 un d 1693 den Umfan g des Danzige r 
Seeverkehr s in den genannte n Jahre n ne u zu berechnen , un d legt seine Ergeb -
nisse in sieben Tabelle n vor. Mi t eine m Überblic k übe r das 50jährige Bestehe n 
des Polnische n Gymnasium s in Danzi g von Zbignie w R y n d u c h schließ t der 
Aufsatzteil . Als „Wissenschaftschronik " folgt abschließen d eine Zusammenstel -
lun g übe r die Wirksamkei t der Abteilun g ,Gesellschafts - un d Geisteswissen -
schaften ' in der Danzige r Wissenschaftliche n Gesellschaf t für die Jahr e 1963— 
1970. 

Marbur g a. d. Lah n Erns t Bah r 

Geschichte Schlesiens, Band 2: Die Habsburgerzeit 1526—1740. Im Auftrage der 
Historische n Kommissio n für Schlesien hrsg. von Ludwig P e t r y un d 
J. Joachi m M e n z e l . J . G. Bläschke Verlag. Darmstad t 1973. XVI, 388 S., 
22 Bildtaf. , 10 Ktn , 2 Kt n a. Vor- u. Rückbl . 

Mit besondere r Freud e begrüße n wir das Erscheine n dieses langersehnte n 
Bandes , um dessen Zustandekomme n sich die Historisch e Kommissio n für 
Schlesien seit ihre r Wiedererrichtun g nac h dem Zweite n Weltkrieg unablässi g 
bemüh t hat . Ursprünglic h bestan d die Absicht, dem ersten Ban d des Werkes 
(1938, 3. Aufl. 1961) eine n zweiten folgen zu lassen, der die gesamt e Neuzei t 
umspanne n un d Beiträg e der zuständige n Breslaue r Fachgelehrte n der dreißi -
ger Jahr e enthalte n sollte. Di e kritische n Anmerkunge n un d die Registe r 
sollten gesonder t in eine m eigenen Schlußban d hinzutreten . Da s Manuskrip t 
des zweiten Bande s konnt e 1939 in Druc k gehen ; schon lagen Korrekturfahne n 
vor, da wurd e die Fortführun g der Drucklegun g durc h eine amtlich e Papier -
beschlagnahm e inhibiert . Nac h dem Zusammenbruc h 1945 konnt e nu r ein Tei l 
der Fahne n seiten s der Autore n wiederu m der Kommissio n zur Verfügung 
gestellt werden . Dami t ergab sich die Notwendigkeit , das erhalte n Geblieben e 
durc h noc h lebend e Verfasser revidiere n un d ergänze n zu lassen un d für 
gewisse Abschnitt e neu e Mitarbeite r zu gewinnen . Dabe i erwies es sich als 
zweckmäßig , den Ban d auf die Zei t der Herrschaf t des Hause s Habsbur g zu 
beschränken , ihm jedoch andererseit s kritisch e Anmerkunge n un d Nachträg e 
beizugeben un d so überal l dem Stan d der gegenwärtigen Forschun g gerech t zu 
werden , ohn e deshal b allzu star k vom ursprüngliche n Gesamtkonzep t abzu-
weichen . Di e Vorsitzende n der Historische n Kommissio n für Schlesien , Herman n 
A u b i n , Herber t S c h i e n g e r un d Ludwig P e t r y , habe n dieses Zie l mi t 
unermüdliche m Eifer verfolgt; an seine r endliche n Verwirklichun g konnt e der 
Geschäftsführe r der Kommissio n Josef Joachi m M e n z e l entscheidende n An-
tei l nehmen . So ist ein Ban d entstanden , de r als ebenbürtige s Hilfsmitte l un d 
Nachschlagewer k nebe n ander e Handbüche r der Landesgeschicht e tritt , die in 
neueste r Zei t geschaffen wurden . Es besteh t begründet e Hoffnung , daß es in 
absehbare r Zei t möglich sein wird, den in Vorbereitun g befindliche n dritte n 
Band , der von der Erwerbun g Schlesien s durc h das Hau s Hohenzoller n bis 
1945 reiche n soll, vorzulegen . 

De r erste un d umfangreichst e Abschnit t des Werkes stamm t von Ludwig 
P e t r y un d ist der politische n Geschicht e Schlesien s unte r den Habsburger n 
gewidmet . De r Auto r rück t zunächs t die zielbewußte n Bestrebunge n Ferdi -
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durch die wirtschaftlichen Interessen der Grundherrschaften, nimmt die Lei-
nenweberei als ländliches Gewerbe einen energischen Aufschwung. Eine stär-
kere Durchsetzung des flachen Landes mit Industrie wird auch durch das 
Aufblühen der Eisenverhüttung und -Verarbeitung sowie des Glashütten-
wesens bewirkt. 

Siedlungsgeschichtlich ist die spätmittelalterliche Wüstungsperiode über-
wunden. Andererseits ist das Rittergut allenthalben im Lande im Vordringen 
begriffen, das Bauernland wird in beträchtlichem Ausmaß zum Gutsacker ge-
schlagen, die soziale Lage des Bauernstandes verschlechtert sich, die Gärtner-
siedlung und nach dem Dreißigjährigen Kriege die Häuslersiedlung breiten 
sich aus. Gleichzeitig mit einer Erhöhung der Hand- und Spanndienste sinkt 
infolge der Edelmetallinflation der Wert der Grundrente, was zur Folge hat, 
daß sich die Herrschaft durch Ausdehnung der Eigenwirtschaft auf Kosten des 
Bauernlandes neue Einkünfte zu erschließen versteht. Trotz alledem hat sich 
der Bauernstand in Schlesien wesentlich besser als in anderen nordostdeutschen 
Territorien zu behaupten vermocht. Aubin meint, daß dies auf das Nach-
wirken der bäuerlichen Grundstruktur aus der mittelalterlichen Kolonisations-
zeit zurückzuführen sei. Am Vorabend der Eroberung durch Friedrich den 
Großen nahm Schlesien jedenfalls unter den habsburgischen Erblanden eine 
wirtschaftlich hervorragende Stellung ein. — Eine Übersicht über die Ergeb-
nisse neuester Untersuchungen zur schlesischen Wirtschaftsgeschichte dieser 
Periode seit 1945, die zum guten Teil von Aubin selbst durchgeführt oder von 
ihm angeregt wurden, hat Ludwig P e t r y beigefügt (mit Bibliographie). 

Mit der Abfassung des Abschnittes über Literatur und Geistesleben war zu-
nächst Hans H e c k e 1 (t 1936) betraut worden, der Vf. des heute noch maß-
gebenden Werkes „Geschichte der deutsche Literatur in Schlesien" (Band 1: 
Von den Anfängen bis zum Ausgang des Barock, Breslau 1929). Nach Heckeis 
Tode übernahm Hans M. M e y e r die Ausarbeitung und Vollendung des unfer-
tig hinterlassenen Manuskriptes. Auf dem Gebiet der Literatur ist die Perio-
disierung nach Dynastien allerdings problematisch. Schlesien erweist sich als 
Übergangszone, deren überwiegend evangelische Bevölkerung auch im Zeitalter 
des Barock nicht von Wien und Prag, sondern vielmehr von norddeutschen 
Einflüssen geistig geprägt ist. Gerade in der Habsburgerzeit gewinnt der Neu-
stamm der Schlesier für die gesamtdeutsche Literaturgeschichte maßgebende 
Bedeutung. Man braucht nur die Namen Martin Opitz, Angelus Silesius, 
Lohenstein und Andreas Gryphius zu nennen. Sie alle werden hier in ihrer 
dichterischen Eigenart unter Berücksichtigung ihrer Stammeszugehörigkeit fein-
sinnig gewürdigt, ohne daß die Individualität der künstlerischen Persönlichkeit 
hinter dem landsmannschaftlichen Typus zurückträte. Nach der Hochblüte der 
Barockzeit verflacht die schlesische Dichtung rasch; der Zeitgeschmack hat sich 
gewandelt. Am Ende der hier behandelten Periode steht die tragische Gestalt 
des früh verstorbenen Johann Christian Günther, den man heute gern als Vor-
läufer moderner Erlebnisdichtung empfindet. 

Der Abschnitt über die Kunst beruht auf einer von Dagobert F r e y hinter-
lassenen Druckfahne, die von Günther G r u n d m a n n und Dieter G r o ß -
m a n n abschließend überprüft und durch einen Überblick über die Forschungs-
ergebnisse der Nachkriegszeit ergänzt wurde. Ähnlich 'Wie Aubin hatte sich 
Frey während seiner Breslauer Jahre mit höchster Intensität den landesge-
schichtlichen Problemen seines Faches zugewandt und dabei weit ausgreifend 
die kunstgeschichtliche Entwicklung benachbarter Gebiete im Osten mit einbe-
zogen. Sein Beitrag behandelt in diesem Sinne das auffallend frühzeitige Auf-
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trete n der Renaissanc e in Schlesien unte r besondere r Berücksichtigun g der von 
Ungar n un d Kraka u empfangene n Anregungen . Fre y skizziert den bürgerlich -
städtische n Charakte r de r erste n Entwicklungsphas e de r schlesische n Renais -
sancekunst . E r würdigt sodan n die Tätigkei t des Landadels , der oberitalienisch e 
Wanderkünstle r heranzog . Vor dem Erfolg der Gegenreformatio n war das 
künstlerisch e Leben in Schlesien stärke r von Sachse n un d Norddeutschlan d als 
von Wien un d Pra g he r bestimmt . Dan n freilich trete n die gesellschaftliche n 
Beziehunge n des Adels zum kaiserliche n Ho f in den Vordergrund , Fische r von 
Erlac h un d Luka s von Hildebrand t wirken im Lande , die Barockarchitektu r 
erreich t eine n Höhepunk t mi t de r Breslaue r Universitätskirche , dere n deko -
rative Ausstattun g der Tirole r Pozzoschüle r Christop h Tausc h ausgeführ t hat . 
Ein e Reih e große r Name n der süddeutsche n Barockarchitektu r begegnet in 
Schlesien . De r bedeutendst e schlesische Barockmaler , der Konverti t Michae l 
Willman n aus Königsber g in Preußen , zeigt vielleicht in seiner Entwicklun g 
am deutlichsten , wie viele verschiedenartig e Strömunge n sich in der schlesi-
schen Kuns t damal s überkreuzten ; von den großen Niederländern , aber auch 
von Tintorett o beeinflußt , ha t sich seine tiefreligiöse Kunstauffassun g letzte n 
Ende s so gut wie völlig dem Sti l des süddeutsche n Baroc k angeglichen . — 
Gerad e der österreichisch e Kunsthistorike r Dagober t Fre y war in besondere r 
Weise berufen , derartig e Überschneidunge n der verschiedenste n künstlerische n 
Entwicklungskomponente n in der Renaissance - un d Barockkuns t des schlesi-
schen Raume s nachzuzeichnen . 

De r Ban d klingt in eine r Darstellun g der Musikgeschicht e des 16.—18. Jhs . 
aus, die der führend e Erforsche r dieses Gegenstandes , Frit z F e l d m a n n , auf 
gründlichste r Quellenkenntni s aufbauend , unte r Berücksichtigun g des weiten 
Horizonts , der von der italienische n Ope r bis zu Bach reicht , verfaßt hat . 

Wien Heinric h Appelt 

Jerzy Lodowski: Sądowel we wczesnym średniowieczu. [Sandewald e im Früh -
mittelalter. ] (PAN , Instytu t Histori i Kultur y Materialnej. ) Zakùad Narodow y 
im. Ossolińskich , Wyd. PAN . Breslau , Warschau , Krakau , Danzi g 1972. 
243 S., 85 Abb. i. T., 4 Tab . i. Anh. , dt . Zusfass. 

Zu den polnische n Kastellaneiorte n Schlesien s des 12./13 . Jhs . gehör t das 1155 
erstmal s erwähnt e Sandewald e (Sandovel)  am Bartsch-Flu ß im Krei s Guhrau , 
dessen Kastellan e von 1202 bis 1288 belegt sind. Sandewald e ist eine r de r weni-
gen Kastellaneiorte , nebe n dene n späte r kein e deutschrechtlich e Stad t entstand ; 
die Bur g verfiel wahrscheinlic h nac h 1319, nachde m schon vorhe r die 1288/89 
bzw. 1290 gegründete n deutschrechtliche n Städt e Guhra u im Nordweste n un d 
Herrnstad t im Südoste n ihr e zentralörtlich e Funktio n übernomme n hatten . 
De r abseits von den großen Wegen in de r sumpfigen Bartschniederun g gelegene 
Ort Sandewald e entwickelt e sich nich t weiter . 

Di e Geschicht e der Kastellane i Sandewald e ha t schon seit dem vorigen Jahr -
hunder t Historike r un d Archäologe n beschäftigt . De n ausführlichste n Beitra g 
schrie b 1879 H . S c h u c h 1 , de r sehr richti g die alt e Kastellaneibur g im großen 
Ringwal l am rechte n Bartschufe r östlich des heutige n Orte s Sandewald e ver-
mutete . Aber noc h Herman n U h t e n w o l d t 2 ließ die Frag e offen, ob der 

1) H. S c h u c h : Di e Kastellane i Sandewald e un d ihr e Germanisierung , in : 
Zs. des Vereins für Geschicht e un d Alterthumskund e Schlesien s 14, H . 2 (1879), 
S. 486—520. 

2) H . U h t e n w o l d t : Di e Burgverfassung in der Vorgeschicht e un d Ge -
schicht e Schlesien s (Breslaue r historisch e Forschungen , H. 10), Breslau 1938, 
S. 78 f. 


